
144

daß nich etwa dte mittelalterliche Hörigkeit, ſondern die Sclaverei des
Alterthums der Zuſtand iſt, den der Proteſtantismus, bte einſt die Urkirche,
n'S üge faſſen Muß.

bedauern lebhaft, daß der Verfaſſer, deſſen Darlegungen von

hohem ſittlichem Ernſte und echter chriſtlicher Liehe zeugen, E blind gegen
ihm conſtruirtes Phantom für Wahn kämp

Fulda Profeſſor Conſtantin tb let

Geſch

te der katholiſchen Kirche tm 19 ahr
hundert. Von —11 Heinrich rück Profeſſor der eologie bichöf.  —
ichen Seminar zu Mainz Erſter Band Geſchichte der katholiſchen
Kirche IN Deutſchland Mainz, Kirchheim 887 III und
478 Preis M
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Der auf dem Gehiete der Kirchengeſchichte längſt bewährte und durch
jemne diesbezüglichen Publicationen n allen gelehrten Kreiſen rühmlichſt be.
annte ainzer Profeſſor IDr TU beſchenkt Uuns mit ener neuen

Frucht ſeiner hiſtoriſchen Studien, mit dreibändigen Geſchichte der
katholiſchen Kirche IM Jahrhunderte, pvovon der Er and orliegt und
nebſt den letzten Decennien des vorigen Jahrhunderts als nothwendiger Ein
leitung die 5 erſten Jahrzehnte unſeres Jahrhunderts umfaßt Bei
M ohen Intereſſe, welches kirchliche Fragen M ETer Zeit beanſpruchen,
und bei ent Strehen des Autors, 5„elne aus den Uellen geſchöpfte, möglichſt
vollſtändige und der Wirklichkeit entſprechende Geſchichte der katholiſchen
Kirche M Deutſchland eben“ und E die blinden Vorurtheile bei Pro
teſtanten und Katholiken zu beſeitigen oder zu Corrigtren ewinnt dieſes
Werk emn erhöhtes Intereſſ bei jedermann, der Unſere gegenwärtigen Re
ligionszuſtände I ihren Urſachen Tfaſſen und erklären vill Der 0 des
erſten Bandes zerfällt Mn fünf Abſchnitte, mM welchen die Periode der S ã
culariſation das Staatskirchenthum dte Reorganiſations Ver
Uche Os Unterrichtsweſen un der Cultus den deutſchen Ländern
3u Anfang E Jahrhunderts quellenmäßig und lichtvoll zur Darſtellung
gelangen Die „unnatürliche“ Stellung der Staatsgewalt zur richtete
wahre Verheerungen deutſck en Kirchenweſen an und die Kirchendiener
nachdem ſie M ſchmählich Abhängigkeit des Staates gerathen* arteten
AGus und ſpielten eine klägliche N‚  10  *  Olle uf dem kirchlichen und ſtaatlichen
Gehiete Wer ſick äber  .— teſe „traurigſte Periode der eu  en Kirchen⸗—
geſchichte! nach der Reformation quellenmäßig orienttren Di indet Il

vorliegenden Bande enen verläßlichen und trefflichen Führer
Univerſitäts-Profeſſor Dr ebpo SchuſterYGS.

Katholiſches Leben Iut tittelalter. Ein Auszug aus
Kenehn Henry Digby8 „Mores GCatholei: 07. Ages 07 Faith“
Von Andreas Kohler — Erſter and —  —4 Buch
Innsbruck ruck und Verlag der Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei
1887 S und 772 Preis 3.20
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Nichts ann beſonders un unſerer Zeit mehr empfohlen werden 4l8 das
eingehende Studium des Mittelalters, um ſowohl die Verlogenheit der
proteſtantiſchen Sectenſtifter un vieler akatholiſchen Geſchichtsſchreiber kennen
U lernen, Als auch 5 ſehen, velch' ungeheure Productionskraft die katholiſche
e auf dem Gebiete der Völkercultur entwickelt, wenn ihr von Seite
der Regenten und Völker Freiheit und Wohlwollen entgegengebracht werden.
Wer immer zu dieſem Studium anregt oder einen Beitrag ZUr richtigen
Würdigung des Völkerlebens *  M Mittelalter liefert, der muß willkommen
geheißen werden aher auch das vorliegende Werk

Kenelm Henry Digby (geb 1800 in Irland, geſt. wurde
zwar un der anglicaniſchen Kirche Erzogen, aber durch das Studium des
(ittelalter un den Schooß der katholiſchen Kirche zurückgeführt und ver.
öffentlichte nun eine Reihe von Werken, die als Früchte ſeines Studium
„jener glaubensvollen Zeit“ 3u betrachten ſind Unter denſelben nehmen ſeine
„Mores Gatholliéi“ in — 44 Octavbänden, London 1831—1840 einen
hervorragenden Platz mn der ne. engliſchen Literatur ein, und competente
Männer, wie Fried. von Hurter, Montalembert und Card Wiſemann aben
darüber ihr anerkennendes rthei längſt ausgeſprochen. Das Werk, das in
eilf Bücher zerfällt, will nicht ſoſehr eine eigentliche, allumfaſſendeGeſchichte des Mittelalters eben“, un nicht ſich dabei aufhalten, „Ge⸗
häſſiges

IT. oder Entwürdigendes aufzuleſen“, ondern erfolgt „die Abſicht zuzeigen, an Dte vielen Einzelnheiten das Lehen und die Einrichtungen der
Menſchen m Mittelalter chriſtlichen Geiſte Ur  2 baren.“ aheriſt auch der reiche 0 nach den acht Seligkeiten des Evangeliums
geordnet, Um anſchauli darzuthun, daß die chriſtlichen Tugenden nicht
bloß zur ewigen Seligkeit vorbereiten, ondern ſchon das irdiſche Leben der
Menſchen an kirchlicher, politiſcher und ſocialer 1  ung Umwandeln und
verklären, ſie Die Uui Mittelalter geübt und geſchätzt werden. Dieſes
eL macht nun Kobler dem deutſchen Leſepublicum Urch eine
gelungene, ſchöne Ueberſetzung zugänglich, jedoch nur mn einem Auszuge,
der 2  E auf die 0  e Bändezahl reducirt und das Weſentliche
und Charakteriſtiſche heraushebt. Wie reich aber der Inhalt ſelbſt dieſes
Auszuges, der auf vier Bände berechnet iſt, werden wird, zeig ſchon der
vorliegende Er Band, der n vier üchern oder 32 Capiteln die erſten
drei Seligkeiten behandelt. Da es un wegen Raummangel nicht geſtattet
iſt, auf das Einzelne einzugehen, E ſei hier zur Charakteriſirung der An
lage und Behandlungsweiſe des Stoffes der Inhalt des vierten
I  E („Selig ſind die Trauernden“) kurz angegeben. Dasſelbe handelt

der Trauer Als chriſtlicher Tugend im Mittelalter, und pri nun
dem Trauern der M alter und neller Zeit (1 Cap.), und von

der Fröhlichkeit und dem Trauern der gläubigen Chriſten (2 Cap.)
den Urſachen der Trauer der Frommen Sünde, Irrthum und

Häreſie, Mitleid mit den Sündern, Leiden Chriſti (3 Cap.); von der
Trauer der Büßenden im Heidenthum un Chriſtenthum, Faſten,

10
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Bußſtrenge der erſten Zeiten (4 Cap.); von den Wallfahrten der
Büßer Urſprung und Nutzen der Pilgerfahrten, ihre Leiden und Schwierig⸗
keiten, Bußgeiſt der Pilger, der Kreuzfahrer; Hoſpitäler und Herbergen,
Gaſtfreundſchaft und Pflege der Reiſenden im Mittelalter (5 Cap.); von

ent Trauern mn Folge des Todes die Anſchauung Hont Tode bei den
Chriſten, die Krankheit, die Lage der Kranken, ihr Troſt, ihr Benehmen,
die Kranken und die Kirche (6 Cap.); dem Tode und dem erben

der Böſen Uund Guten, Todesarten, kirchliche Gebräuche, Empfang der
Sacramente, Hoffnung und Ruhe der Sterbenden, Tro der Ueberlebenden,
Begräbnis und ſeine Form im Mittelalter ( Cap.); der Trauer der
Zurückgebliebenen ihre Sorge, ihre Gebete und Opfer f  ir die  2
ſelben (8 Cap.); den Grahmälern Katakomben in Rom, Gottes⸗
acker, Grabſchriften, Symbole, moderne Friedhöfe 9 Cap.); von der Selig
keit der Trauernden Einwürfe agegen, das Wohlergehen der Gottloſen
als Strafe dargethan (10 ap Fügen wir noch hinzu, daß alle
Punkte Urch zahlreiche Beiſpiele aus den alten Chroniken illuſtrirt werden
und abei auch häufig die Neuzeit In den Kreis der Erörterung gezogen wird,
0 ird man Uuns Glauben ſchenken, wenn wir verſichern, daß wir
dieſes Buch mit großem Intereſſe geleſen haben und deshalb ſeine Lectüre auch
allen Anderen beſtens empfehlen. Wer wiſſen will, was das chriſtliche Mittel
I* Gutes Unter den BVölkern gewirkt hat, der leſe dieſes CL

Graz Univerſitäts⸗Profeſſor Dr Leopold guſter.
10) Dogma (nolieum de Creatione, dissertatio inauguralis.

proposuitScripsit et 40 Obtinendam doetoratus lauream
Joannes Mersich, dioecesis Jaurinensis presbyter. Sopronii
1888 Typis Caroli Litfass. 419 133

Die Inaugurationsſchrift des jungen Prieſters der Diöceſe Raab
tn Ungarn ſtellt zuerſt den Begriff der Welt feſt und rklärt dann, was

inter der Schöpfung 5 verſtehen hat; ferner wird tn möglichſter
Vollſtändigkeit die Lehre der heil Schrift und der hei Väter über dieſes
Dogma vorgelegt und endlich die Schöpfung aller inge aus Nichts und
der Anfang der Welt n der Zeit mit Vernunftgründen bewieſen. Die
katholiſche Lehre u  ber die Schöpfung iſt mithin, Die man ſieht, nicht voll⸗
ſtändig behandelt worden, beiſpielsweiſe die Fragen nach der AuS

EfHeiens oder Hgnalis der Welt nicht erühr wurden V  —  ndes lag dieſes
Ni tn der ſich des Verfaſſers und bar auch zu deſſen ecke,‚ eine
ſogenannte Inaugurationsarbeit zu liefern, nicht nothwendig. Das Gehotene
iſt durchwegs orrect und beweist eine anerkennenswerthe Vertrautheit desb·
randen mit den hieher gehörigen Arbeiten der bedeutenderen Theologen. Der
Verfaſſer bediente ſich, vas btr nur loben können, der lateiniſchen Sprache;
indes klingen manche Ausdrücke und Wendungen etwas ar deut („Haec
6180 ESSe doctrina de facto Creationis velut 1 nuceleo“ StC.

P 63); auch der ruck läßt Correctheit Manches wünſchen übrig
inh Profeſſor Dr Fuchs.


